
„Überraschende Dinge probieren“

D ie Münchner Symphoni-
ker sind so münchne-
risch wie das Oktober-

fest. Und wie die Stadtsparkas-
se. Die wiederum unterstützt
das kleinste Münchner Sym-
phonieorchester seit 2004. Wir
haben den Chefdirigenten und
künstlerischen Joseph Bastian
und den Vorstandsvorsitzenden
Ralf Fleischer zu einem münch-
nerischen Wiesn-Gespräch ge-
troffen - aus Termingründen al-
lerdings bereits ein paar Tage
vor dem ersten Anstich.

AZ: Herr Fleischer, Herr Basti-
an, gehen Sie überhaupt auf die
Wiesn oder vermeiden Sie die-
sen Rummel lieber?
JOSEPH BASTIAN: Ich lebe seit
20 Jahren in München und mag
das Oktoberfest. Mit Freunden
oder meinen Kindern gehe ich
schon ein-, zweimal hin. Die
Klischee-Wiesn, bei der alle auf
den Tischen tanzen und sich
maßlos betrinken, ist nicht so
mein Fall. Daher freue ich mich,
dass es die Oide Wiesn gibt. Da
ist es ruhiger und die Musik
entspricht dort auch mehr mei-
nemGeschmack. Mein Geheim-
tipp ist allerdings der Münch-
ner Biergärten während der
Wiesnzeit: Da ist es richtig ge-
mütlich.
RALF FLEISCHER: Ich bin häufig
berufsbedingt dort, weil es
während der Wiesn-Zeit viele
Events gibt, die ich aufgrund
meiner Tätigkeit besuche. Am
schönsten ist für mich der Ein-
zug der Wiesnwirte. Ich habe
das Glück, in der Kutsche der
Familie Kuffler mitfahren zu
dürfen. Darauf freue ich mich
das ganze Jahr. Danach nimmt
meine Leidenschaft eine Spur
ab.
Spüren Sie die Wiesn in der
Bank?
Definitiv, weil in dieser Zeit die
Anzahl der Kolleginnen und
Kollegen die Tracht tragen, ma-
ximal nach oben schnellt. Sonst

merken wir es eher weniger,
weil unsere Kundinnen und
Kunden in diesen zwei Wochen
nicht so viel Zeit für Geldge-
schäfte haben. Wir spüren die
Wiesn allerdings an unseren
drei Geldautomaten auf der
Festwiese: Da gab es im vergan-
genen Jahr 25.000 Auszahlun-
gen. Dass die Wiesn durch die
vielen Besucherinnen und Be-
sucher ein gewaltiger wirt-
schaftlicher Faktor ist, von der
die Gastronomie, die Hotels
und der Einzelhandel profitie-
ren, ist ja bekannt.
Herr Bastian, warum beginnt
die Konzertsaison so richtig
erst nach der Wiesn?
Das ist nicht nur inMünchen so.
Die erste Zeit nach den großen
Ferien ist für viele Eltern hek-
tisch. Erst, nachdem das Leben
sortiert ist, kann man sich wie-
der auf Abendveranstaltungen
konzentrieren. Aber ich verste-
he das als Chance: Wir machen
in dieser Zeit CD-Aufnahmen.
Womit geht es bei den Sympho-
nikern los?
Am 10. Oktober im Prinzregen-
tentheater mit Hans Zimmers
„Interstellar“-Suite und der Or-
gelsymphonie von Camille
Saint-Saëns. Solist ist Christian
Schmitt auf einem elektroni-
schen Instrument. Außerdem
dirigiere ich Prokofjews Sym-
phonie Nr, 4 in der Urfassung
und ein Stück, das in Zusam-
menarbeit mit Künstlicher In-
telligenz komponiert wurde.
FLEISCHER: Das ist, was ich an
den Symphonikern so schätze:
dass sie nicht nur die klassi-
schen Standardwerke spielen,
sondern auch überraschende

Dinge ausprobieren. Auch in
Zusammenarbeit mit uns gab es
schon Konzerte, in denen das
Orchester mit Musikern ganz
anderer Stilrichtung aufgetre-
ten ist, wie etwa Dreiviertel-
blut. Ein Mega-Konzert!
Musikkritiker mögen solche
Crossover-Konzerte weniger.
Wie stehen Sie dazu, Herr Bas-
tian?
Auf der ganzen Welt wird da-
von geredet, dass sich die klas-
sischeMusikszene neu erfinden
müsse. In Deutschland und
München passiert da noch we-
nig, bei den Münchner Sym-
phonikern aber vergleichsweise
viel. Das war für mich ein
Grund, als Chefdirigent zu die-
sem Orchester zu gehen. Cros-
sover ist nur ein Weg. Filmmu-
sik steht weltweit auf den Pro-
grammen aller großen Orches-
ter. Ich finde es auch wichtig,
mehr Komponistinnen zu spie-
len - und nicht nur kurze Stück-

chen am Konzertanfang. Auch
das KI-Projekt verstecken wir
nicht, sondern platzieren es
prominent in unserem ersten
Abo-Konzert im Prinzregenten-
theater.
Apropos KI: Welche Rolle spielt
sie in der Bank?
FLEISCHER: Es ist ein wichtiges
Thema, bei demwir erst am An-
fang stehen: etwa bei der Er-
stellung von Protokollen. Dem-
nächst wird KI unsere Berate-
rinnen und Berater bei Themen
unterstützen, die nicht so oft
nachgefragt werden. Auch bei
der Dokumentation von Bera-
tungsgesprächen kann KI hel-
fen, Formulare richtig auszufül-
len und ihre Stimmigkeit zu
prüfen. In den kommenden Jah-
ren wird das unsere Arbeit ver-
ändern und zugleich erleich-
tern.
Die Stadtsparkasse hat die
Symphoniker früher viel stär-
ker unterstützt. Warumwurde
das zurückgefahren?
FLEISCHER: Das war in der Ne-
gativzinsphase vor zehn Jahren,
als uns dadurch Erträge wegge-
brochen waren. Daher mussten
wir dieses Engagement redu-
zieren – aber nie mit der Ab-
sicht, es ganz zu beenden. Das
ist eine stabile, langjährige und
gegenseitig befruchtende Zu-
sammenarbeit.
Was haben Sie denn von den
Symphonikern gelernt?
Man kann sich von der Haltung
vieler Dirigenten etwas ab-
schauen: Sie stellen die Musik
in den Vordergrund und neh-
men sich persönlich zurück.
Diese Leidenschaft braucht es
auch, um ein Unternehmen zu

führen. Denn es geht nicht um
Zahlen, sondern um Menschen.
Herr Fleischer, Sie verlassen im
April aus gesundheitlichen
Gründen die Stadtsparkasse.
Bleiben Sie der Wiesn erhal-
ten?
Mit Sicherheit, aber nicht mehr
so oft. Und vor allem nur dann,
wenn ich es möchte.
Herr Bastian, wo stehen die
Symphoniker in fünf Jahren?
Ich hoffe, dass wir endlich die
Gehälter der Musikerinnen und
Musiker anpassen können. Da

sind vor allem die Stadt und der
Freistaat gefragt. Es macht viel
Spaß, mit diesem hoch moti-
vierten Orchester zu arbeiten.
Durch die Entwicklung von
neuen Konzertformaten hoffen
wir, die Welt der Klassischen
Musik weiter aktivmitzugestal-
ten. Robert Braunmüller

Die Symphoniker starten am
10. Oktober mit dem Programm
„Sternenweiß“ in die neue Saison.
Infos und Karten unter muench-
ner-symphoniker.de

Die Chefs der
Stadtsparkasse und der
Münchner Symphoniker
beim Wiesn-Gespräch
über Künstliche
Intelligenz in ihren
Revierenunddie Zukunft
der Klassischen Musik

WIESN-INTERVIEW
mit Ralf Fleischer
und Joseph Bastian

Ralf Fleischer (60) stammt
aus Mülheim (Ruhr), wo er
bei der örtlichen Sparkasse
seine Karriere begann. Er
war Geschäftsführer des
Rheinischen Sparkassen-
und Giroverbandes. 2014
übernahm er den Vor-
standsvorsitz der Stadt-
sparkasse München.
Joseph Bastian (42) stammt
aus Forbach in Lothringen.
Er kam 2004 als Posaunist
zum Symphonieorchester
des Bayerischen Rund-
funks, wo er 2016 als Diri-
gent einsprang. Seit seit der
Saison 2023/24 ist er Chef-
dirigent und Künstlerischer
Leiter der Münchner Sym-
phoniker.

Ralf Fleischer
(links) mit Jo-
seph Bastian
bei der Fahrt
insParadies. So
heißt jedenfalls
dieses histori-
sche Fahrge-
schäft auf der
Oidn Wiesn, bei
dem es mit 40
Stundenkilo-
metern über
BergeundTäler
geht.
Foto: Martha
Schlüter
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Trostpreise für die Bayerische Staatsoper
BERLINDie Oper Frankfurt
ist in der Umfrage der
Zeitschrift „Opernwelt“
unter 43 Kritikerinnen
und Kritikern zum achten
Mal zum „Opernhaus des
Jahres“ gekürt worden.
Das Haus „mit dem siche-
ren Gespür für einen dra-
maturgisch innovativen
Spielplan“ errang den Ti-
tel zumdrittenMal in Fol-
ge. Lydia Steier wurde für ihre „wagemutige“ Insze-
nierung von Verdis „Aida“ in Frankfurt „Regisseurin
des Jahres“. Den Titel der „Aufführung des Jahres“
teilen sich mehrere Inszenierungen: „Tannhäuser“
(Frankfurt), „Moses und Aron“ (Bonn) sowie „Pique
Dame“ in Lyon. Auch Tobias Kratzers Inszenierung
von Weinbergs „Passagierin“ (Bayerische Staats-
oper) und Simon Stones Salzburger Martinu-Annä-
herung „The Greek Passion“ wurden lobend er-
wähnt. Das Bayerische Staatsorchester wurde zum
wiederholten Mal „Orchester des Jahres“.

Die Oper Frankfurt.
Foto: dpa
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Günter Grünwald
will auf der Bühne und
im TV aufhören
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